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Im grossen, hellen Laboratorium werden Kulturen mit Erregern angelegt und die verschiedenen Entwicklungsstadien täglich unter dem Mikroskop beobachtet

[Wäsche für diese Verwendung vorgesehen sind, leiden sie meistens
Schaden; wenn immer möglich wird dieser aber an Ort und Stelle
und auf Kosten der Fehlbaren behoben.

Das als Kriegsreserve in unseren Depots lagernde Rotkreuzmaterial

ist, wie fortwährende Kontrollen ergeben, absolut einwandfrei.

Das nicht neue und sich im eigentlichen Betrieb befindliche
Rotkreuzmaterial wird bestimmt abgeschrieben werden müssen, denn
es ist jetzt, nach bereits fünf Kriegsjahren zu stark mitgenommen.

*

Weitere Materialbedürfnisse. Ueber diesen Punkt kann ich mich
sehr kurz fassen. Zuerst möchte ich Ihnen wiederholen, was Herr
Oberfeldarzt an der letzten Zweigvereinspräsidentenkonferenz vom
21. Mai 1944 gesagt hat, nämlich, dass

das Schweizerische Rote Kreuz unsere Forderungen in bezug
auf Sanitätsmaterial restlos erfüllt hat.

Für den Ersatz der noch abgehenden Bestände müssen wir von
der Armee aus mit Ihrer Materialzentrale zusammenarbeiten. Die
Beschaffung ist jetzt ausserordentlich erschwert und nur bei
nachgewiesen dringendem Bedürfnis kann mit der Freigabe der
benötigten Rohstoffe gerechnet werden. Sollte es sich ergeben, dass noch
Stoffe usw. z. B. aus Lieferungen der Alliierten für die Internierten
verarbeitet werden müssen, wissen wir, dass dafür in den Sektionen
sofort wieder fleissige Frauenhände zur Verfügung stehen.

Zum Schluss möchte ich die Gelegenheit nicht vorbeigehen
lassen, ohne heute einmal all denen, die mitgeholfen haben, dass unsere
Sanitätsmaterialbestände genügend sind, aufrichtig zu danken. Dieser
Dank gebührt selbstverständlich auch dem jetzigen Rotkreuz-Chef-
arzt, Herrn Oberst Remund, und den Leiterinnen der Materialzentrale,

Fräulein Bigler und Frau Jordi, und allen ihren Mitarbeiterinnen,

dann aber nicht zuletzt auch den vielen freiwilligen
Helferinnen in den Sektionen. Unsere Frauen haben hier ganze Arbeit
geleistet, oft mit viel Mühe und unter sehr schwierigen Verhältnissen.

Für unsere Soldaten wurden sie selbst Soldaten!

General Wille sagt in seinen Ausführungen «Vom Sinn des Sol-
datentums» u. a. folgendes:

dass nur gute Arbeit etwas lauge,
dass heute Arbeit nur mit angespannter Aufmerksamkeit

möglich sei,
dass schlechte Arbeit eine Schande ist,

dass richtiges Soldatcnlum an kein Geschlecht und keine
Uniform gebunden sei, und

dass es unter den Frauen mehr Soldaten gebe als unter den
Männern.

Unsere Frauen haben uns durch ihre aufopfernde Tätigkeit
den Beweis erbracht, dass diese Worte wahr sind.

Lustige Sprüche, die das Volk aus dem Klang
der Glocken heraushört Von Friiz Aeberhardl, Grenchen.

Wenn eine by üs im Solothurnerländli am Hag a isch und nünim
weiss ob hüst oder hott, de muess er öppe no-n-emol vo syne Nochbure

ghöre: «Hättisch halt z'ersch glost, wie d'Glogge mache!» Do
dermit wott me-n-em uf ne fyni Art z'gspüre gäh: «Bisch ganz sätber
d'schuld, worum hesch nit uf üs wolle lose.»

Mit däm «z'erscht lose wie d'Glogge mache», isch's nämli so ne
Sach — do dervo chönnt-n-ech sälb Solothurnermeitschi verzelle, wo
sym Burscht nie rächt trauet het und wo syt Johr und Tag gäng
gwärweiset het: «Soll i ne-nächt näh oder soll em der Laufpass gäh?
— Aber so chas nümm wyter goh,» het's dänkt. «Aentwäder-oder»,
und goht und chlagt sys Leid wehmüetig der Glogge uf em Turm und
bittet und hättet: sie möcht em um Gottswille säge, was es soll afo mit
däm Burscht. Nit lang syg's gange, do heig die Glogge afo lüte, und
ganz dütlig heig sie däm Meitschi is Ohr gchüschelet:

«Nimm der Hans! Nimm der Hansl Nimm der Hans!»

Wie's wyter gange-n-isch mit dene Zweune, das bruche-n-ech glaub
i nümm z'verzelle. Aber numme das no — mängsmol heig das Meitschi
i de spötere Johre syne Verwandte gseit: «Wenn i no einisch chönnt
vorne afo, so wett i ömmel wieder ne Hans.» Und meh weder einisch
heig's albes de Lüte der Rot gäh, wo der Rank nit gfunge hei: «Dir
müesst lose, lose wie d'Glogge mache!» —

Wie villi hundert Mol hei mer im Läbe scho 's Gloggeglüt us der
Heimet «hört, und isch's nit, mir heige scho mängisch ne Stimm, n-es
Lied vernoh, bald trurig, bald heiter? Wie heisst's im Värs vom Josef
Reinhart:

Lütet's es Hochzyt y,
Tönt's mer wie Freud,
Lütet's es Läbe-n-us,
Tönt's mer wie Leid.

Drum brucht me si nit z'verwungere, we me d'Glogge scho syt alte
Zyte ehrwürdig tauft und ne-n-ä gsägnete Spruch mit uf e Wäg git;
sie, wo zu jeder Stung 's Huus vor Blitz und Füür tüe hüete und mit
ihrer göttliche Stimm Chrafl und Glaube tüe verchünde. Nit vergäbe
treit ne alti Glogge z'Flums. im St. Gallische, dä Wätterspruch:

«Susanna heiss i,
Wenn z'Wätter chunnt, weiss 1,

Wind me mi bezyte schwinge,
Tue-n-i mit em Walter ringe.»

So chunnt es nit vo unglahr, ass d'Liit bsungers i früechere Zyte mit
ihrne Glogge mit Lvb und Seel verwachse gsi sy, und ass au mängisch
d'Glogge de Mönsche Red und Antwort gä hei wie-n-e Mueter ihrne
Chind. Jo, und worum sötte d'Glogge nit au uf ihri Art und «Wys»
chönnc rede, so guet wie d'Tier und d'Vögel i dä Gschichte-n-uncf
Sage?
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Und wie ne Glogge gar ydringlig für Rächt und Giachtigkeit cha
ystoh, das wäide mer jetz de grad ghöre.

Voi vi lie, ville Johre het e Giaf lis puiem Nyd und Yl'ei sucht sy
jung], hübschi Frou im Schlossturm obe-n-vgspen t, ass sie halt solle
eland verschmachte. Do, wo-n-er wieder einisch Bsuech gha het. hei
syni Gast no svi Frau gfiogt. «Ja, ig weiss \o mit», git der Gial zur
Anlwoit. Abei dei Giaf iseh no nit tei tig gsi mit svr Usied. do loht
d'Glogge ut em Schlossturm mit Schimpf und Schang a!o chlage:
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0 du öraf, du Mör — der — chnecht,
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hesch ver—suecht mit fat—schem Rächt

J ^ r~^
zu vo/t— bring so/ch Schläch-hg—keil,
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wo du doch kei Rächt drzue hesch
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J wt/i nit rue-he, b/s dym Wyb syn Mund
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tuet sprä—che Gtogg' i bt ge—sund.

Xo mangisch hei d'Glogge das Chlagelicd mit eie schungc Stimm
i d'Xacht use giuel't, bis ändlige der Graf wiedei zur Veinunll cho syg
und sy Fi au ei löst heig.

lo me veizellt sogar, ne Glogge heig diu ihn übei nalui hgi Spioch
ne Moid ufdeckl. Heig do ne Gloggcgicssei us lulei Tülelssucht sy
Leliibueh erstoche und ne-n-uf d'Syle gmarht, will's bvm Gloggeguss
nd van/ no s\ m Chopf gange sygi. Ghuiz und guet, bym alleieisl Glül
\o ilri Gloage hit's übers Land us tont:

«Schad is, schad is,
Ass der Lehrbuch tot isch!
Schad is, schad is,
Ass der Lein buch tot isch'>

Fiuechei het me da Lut z'IIazoijibuchsi oppe no inol Glogge-
sihehne gseit, we me sc het wolle luve. Fs heig sihvnls einisch ne
Hutibueb zwusche Heizogebuchsi und Rutzbaig Geisse ghuelel. und
do heig eim deivo am übe ums Tode nil hei wolle und heig wie latz
gang am glyehe Fläck im Wald ynne by me ne Ihuiine gchiatzet und
gschanet. Do spötci, wo niemer meh nine Wag isch gsi, hm ne paai
hai zhalIi Ruchser i däm Wald a Ol t und Stell wylei glochet, und
lichtig isch ne giossi, prächtige Glogge zum Voischyn ciio. Schnall
hei sie se ul cue Wage glade und si — was gisch was hesch mit
heizue glahie und es syg kei Tag veigange, so syg die Glogge z Bin hsi
im Ghilchstuim obe ghangel. Eist s[iotei syg do uscho, ass die Glogge
jo ineie Xochbeigmeind ghörl heig. Will giad Chtieg im Land vnn
syg gsi, heige sie se-n-ebe döi t im Wald vei steckt gha. Drum cha me
veistoh, wenn die aimi Glogge das da Buchsei nie veigasse het, und
wenn me rächt losi, so ghöi me se but no bruminie:

«E Geissluess het im gtunge
Doi t usse by's Giuebeis Ihunne,
z'Buchsi a der Stange.
Muess ig armi Glogge hange!»

Vo Klinfjnmi, im Aaigau, heige d'Glogge au alleigallig gwusst
z'bnchtc. Do syg einisch die heiligi Veiena mit eine Schill vo Solo-
thuin hai d'Aaie ah glahre gäge Zurzarh. und do heige d'Klingnauei
lest di nt giachnet, sie wfudi bv ihne ne Hall mache, ini se cho
zbsiuche, Abei die heilig! Veiena het nut wolle wusse vo dene
Khngnauei und isch zueglahie. Wo das d Glogge gseli hei, was hei
sie \ mi Tiiiin obe-n-abe giuetl?
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ach Gott, war möcht au z'Kting-nau sy
Fnd d'Klingnauei heige dei Aecke-n-yzoge und syge gleitig heizue

zottlet.
Vo Rofjf/eburrj und lülersnul, im Bainei Juia. veizelle bosi Müler,

sie syge fiuechei so aim gsi. ass sie's nit vermöge hatte, a-n-eie wysse
Luus der Bei/ z'blal/e. Item, sogai d'Glogge heige das i d'Nase-n-
ubeicho, di um ghoi me se mangisch ubei's Land us singt"

fr m p=f
Rog—gs—bürg und E ders—wit

I
sy zwei ar- m/ Dörf-

Diuhei ahe chonn de allies 's Gloggli vo Ciiijjis, im Elsas« -.che
ahne, nit schwvge und nieti mit eie chvstiig« Stimm iibeie-

Chif—fis au. Ch/f—fis au, Ch/f~f7s au /
Bessei dia syge de scho die gnädige HecieluL im Lou/i bun/er-

sladlli, am Rhyn, gsi. Wie nit gschvd syge sie ut ein Gald »hocket und
heige für ihii Fässei und Choinchasle gluegt. I eim yne heige sie
ulpisst, ass d'Bunlu! im Sehwai/wahl ihne jo iarh(/v Ri ihn Bode-
zmse-n-is Sladtli bnngi. Xo ihn giossi G'ogge heige sie is Gehalt gno,
und ob sie wolle heig odci nil, eistei het sie muesse-n-uheie Rh\n
i uefc:

«Iii ing Gald, w eim hi v h,
Ihing Gald, wenn hesch!»

Fnd will mei giad doi t mi-,e sy, so wei mei no sihnall dei Rinn
ii 1 wai Is ul Stein go lose, was d'Rotluuisglogge /'veizelle hei. Sihviit»
sv ge die nunahme Rolsheeie nit giad guet agseluvbe bv ihine Glotge.
Wenn die Rolhuusglogge zlu Sil/ag nun sa' nute. s<> liog die eisti
gang:

«Sind d'Lumpe-n-all da'
Smd d Lmnpe-n-all da?»

Fnd die gl oss»i i nntvvoi Ii de-

«Bis einig bis eine, bis eine!»

Me ghoit au oppe bnchle, ass i veigangne Zy te d Lut ul im Land
us und au i de Sladt vnn no nil lit vill so mit e-giosse Chiopl am Hals
«gsagnel» woide sy. Wenn's abei eine pailoisch nit wott glaube, so
hi licht ei nunmie-n-iil Thun odei uf M< lliyc, im Schvvaizhuebeland,
und wäiweiss — viilicht chont ei au a angeii Ol te hi — de ghoi t ei's
glv i dc-n-Ohie

e 33t ZW
WS a I

Ai/s und a/ts het Chröpf am Hats /

Jf »J i l >-I
_-_j— — 1
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Alls und alls het Chröpf am Hats!

Au d'Loimniswi/er, wo z'Fuessele vom Wissestei wohne, hei du es

eigete Gloggespi uchli. Es het schvnt's oppis hiucht, bis sie ändlige md
ihine Ilol/bii libaum abglahie sv, abei ihr- Spitzname «Holzbii li-
huehe» isch ne halt glycli blv'be. Au dues Gloggli nmess oppe iio-n-
einu! «stichlet ha und rüelt de l's Faid u«\ wenn's noche-n-isch
zum Aesse:



J J JIJ a m
D'Holz-bir—h sy Zing sy Zing t sy ling!

J J J I J 3
or

D'Hotz-bir-li sy Zing, sy ling, sy Zing/

Dursligi Seele muess es mit Schyn au z'Sumiswald, im Aemmi
thai inn, gha ha — 's cha sy, au jetz no — wo allwäg mit-e-so gmäh
lige und trochne Holzbirli nit vill hätte chönne-n-afoh. We me rächt
losi, so ghör me hie und do-n-es ganzes Gsätzli vom Turm obe-n-abe:

Chlini Glogge: «Mir wei Wy, mir wei Wy!»
Mittlen Glogge: «Wär zahlt's? Wär zahlt's? War zahlt's?»
Grossi Glogge: «Der Bur, der Bur, der ßur!»

Und ass nit guet isch, we me gäng alls a die grossi Glogge liänkt
das hei sie z'Menzinge inn, i der Nöchi vo Zug, erfahre. Los me-n-au
do zue, was die gschwätzigi Glogge z'verchünde het:

«Schöni Meitli häm-mer! Schöni Meitli häm-mer!»
Im glyche Augehlick ghört me scho z'Neulieim ähne d'Glogge

rüefe wie uvernünftig:
«Mir wänd's! Mir wänd's! Mir wänd's!»

Und jetz, ihr verchrti Läser und Läserinne, hält i no öppis uf em
Härze. Villicht chunnt i eim oder em anger au so ne-nalle, lustige
Gloggcvärs us syr Heimet i d'Sinn, wo die angcrc, wärweiss, scho lang
vergösse hei. Oder em Aent weiss der Grossätti 110 so-n-es gmiielligs
Gsätzli us alte Zyte z'verzelle. Und do ha-n-i numme-n-ei Bitt a
euch: es tät mi rächt freue, wenn der die alle Gloggespriich würdet
ufschryhe und se mir uf Gränche (Sol.) zueschicke, ass sie nil
verlöre göh. Do derfür säge-n-ech scho zum vorus: «Rächt schöne
Dank!»

a a
-J «J ^

Schick bald Schick bald / Schick ba/d /

Organisation du Secretariat de la
Croix-Rouge suisse
Causeric presentee ä l'assemblee generale du 18 jnin ä Ölten

par le Major E. Christeller.

Le premier Secrelaiiat de la Croix-Rouge suisse remonte ä 1897.
A cette epoque, il portait le nom de «Secretariat central pour le Service

sanilaire volontaire en temps de guerre et de paix» et etait une
creation de la Societe Centrale de la Croix-Rouge, de la Societe mili-
taire sanitaire suisse et de l'Alliance suisse des Samaritains.

Lc premier Secretaire central fut le D' Saldi, de Langenthal.
En 1906, cet organisine devint le Secretariat central de la Societe

Central Suisse de la Croix-Rouge et en 1914, il prit le nom de «Secretarial

general de la Croix-Rouge suisse».
En 1916, le Dr Sah 1 i inourut et fut remplace par l'adjoint, le

ör Ischer, qui ne fut nomme Secretaire general qu'ä la Iin de la
Suerre. en 1919, lorsque la Croix-Rouge suisse fut demiütarisee.

En 1935, le Dr Ischer setant retire, le I)= ,ie Fischer lui succeda.
Des le debut de son existence, le Secretni i.u cumprenait 3

departments de base qui subsisterent jusqu'ä aupuinl'hui et qui sont:
'a Complabilile. le Materiel, et lc Departement da Secretaire general,
coniprenant ton los les autres activites de la Ctoix-Rouge sur lc plan
National comrne sur le plan international.

Tout au long de son histoiie, des commissions diverses, des de-
Partenienls nouveaux furenl crees selon les necessites du moment,
tais seuls la Comptabilite et le Materiel connurent une existence süre
et durable.

Avant la creation du 1er Secretarial, les alfaires de la Croix-
,°Llge elaient dirigees par 1 commissions nominees par la Direc-
011 d'alors.

I-n dehois de la guerre de 1914—1918, le personnel du Secietarial
e conipienait, ä part le Secretaire general, I'Adjoint, le Gomptable,

ja Cerante du materiel, que quelques aides donl le [>lus ancien est
e

concierge actuel, M. Aeberhard.

^
Ce personnel etait installe jusqu'en 1921 dans les locaux loues.

® Uiateriel d'inslruclion, dejä volumincux a eelte epoque, etait sou-^ dillirile ä caser

Ces raisons IncitSrent la Croix-Rouge suisse ä acquerir cette
annee-la grace ä un don de la Croix-Rouge americaine, une maison,
noire maison.

En 1936, le personnel du Secretariat s'eleve ä 8 personnes enga-
gees d'une facon permanente et secondees suivant les besoins par
des aides temporaires.

Du rant les annees 1936 ä 1939, l'organisation du Secretaiiat est
des plus simple. Le Secretaire general conduit les affaires d'apres
les directives du Medecin-chef. II provoque les reunions du Comite
Central auquel il expose les affaires en cours et les projets d'aclivile.

Installe dans la maison de la Croix-Rouge actuellc, le Secretariat
disposait de trop de place, aussi le rez-de-chaussee avait-il ele
loue en grande parlie. Sculs, 3 a 4 bureaux etaient occupes par la
Croix-Rouge. Le materiel d'inslruclion etait depose dans les sous-sol,
d'oii la manutention en etait facile. Cette epoque n'offre pas de
modifications interessantes en ce cjui eoncerne le personnel ou l'organisation.

Les activites du Secretariat peuvent, durant cette periode de
4 annees, se resumer dans les grandes lignes ainsi:
Developpement de la profession d'infirmiere et son recrutemenl pour

l'Armee.
Organisation des detachements de samaritaines, par le Secretariat

Central de l'Alliance suisse des Samaritains, organisation qui fut
completee et mise au point en 1936 par I'incorporation du
personnel et la preparation de feuilles de route.
Le contröle de cette organisation est repris en 1937, motive qu'il

fut par la grande participation des samaritaines ä la D. A. P., ce qui
cut pour effet de faire chüter dangereusement le recrutement en fa-
veur du service de Sante de l'Armee.

Citons encore: le developpement des Colonnes de la Croix-Rouge,
la creation des detachements de la Croix-Rouge des E. S. M., puis, en
1938, l'ebaurhe des formations frontieres, les arrangements avec la
VESKA et, au fur et ä mesure que la guerre se rapprochait, la
constitution dun abondant materiel d'höpital par des achats, par la
confection dans les ouvroirs des Sections et par de nombreuses collectes.

Sur le [ilan international, I'activite du Secretariat fut egalement
multiple et diverse. Nous trouvons differentes actions en favour des
victimes de la guerre, en Espagne et en Chine.

II y cut, notamment, 1'envoi d'une colonne motorisee ä Madrid,
qui transporta quelque 2200 refugies sur les cötes, et des actions
diverses en faveur des refugies espagnoles, russes, tcheques, allemands
et autrichiens.

Lorsque la guerre survinl, grace ä I'activite deployee par son
Secretariat, ses Sections et l'Alliance suisse des Samaritains, sous
l'energique impulsion du Colonel Denzler, la Croix-Rouge avait
accompli une ocuvre importanle, tenant ä la disposition de l'Armee un
nombreux personnel et une quantite impressionnante de materiel
divers.

De la mobilisation jusqu'ä fin 1941, I'activite du Secretariat fut
essentiellement mi I ilaire. 11 subit de profondes modifications quant ä
son organisation, son personnel, el acquit un developpement considerable.

En etfet, ä la mobilisation, la Croix-Rouge suisse passe en entier
sous les ordres du Medecin en chef de l'Armee. Ses organes directeurs:
Assemblee generale, Direction, Comite Central ccssent de fonclionncr
et le Secretariat devient la Chancellerie du Medecin-chef de la Croix-
Rouge. Ce dernier assume la direction de la Croix-Rouge suisse en
lieu et place du Secretaire general qui devient son adjoint ou chef de
sa Chancellerie.

Cette militarisation de la Croix-Rouge lui permet de mobiliser un
nombreux personnel pour I'accomplissement des multiples täches qui
lui sont devolues.

Un personnel des plus divers s'installe dans la maison: officiers
de differentes armes, infirmieres, samaritaines,soldats des colonnes de
la Croix-Rouge, eclaireuses et, des 1940 S. C. F. de la categorie 10 et
conduclrices de la Croix-Rouge, ainsi que quelques rares nouvellcs
employees engagees ä titre civil.

Les departements de la comjitabilite et du materiel enflent
demesuremenl. Les locaux font defaut, il taut creer et organiser des
depots, former du personnel administrate, proceder ä des achats
massifs de materiel hospitalier, rassembler et distribuer ä l'Armee le
materiel collecle par les sections. La manutention devient de plus en
plus absorbante.

Le personnel infirmier et samaritain est mis ä la disposition du
Service de «ante. Sa mobilisation s'effectue correclement. Au Secretariat,

un embiyon de section militaire s'organise: le Secretaire geneial
de l'Alliance suisse des Samaritains s'installe ä la Taubenstrasse jiour
dinger l'admimstration et le contröle des detachements de
samaritaines. II y resle quatre mois.

La chancellei ie du Medecin-chef de la Croix-Rouge cree les con-
tröles des infirmieres et des specialism's des IL S. M. et perfectionne
les formations frontieres.
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